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Weihnachten

Sei mir gegrüßt tn deinem Strahlenkränze
Du lichterfüllte sel ge Weihenacht
Sel mir gegrüßt die Du zu Hellem Glänze
Der hehrsten Liebe Gluthen a igefacht
Sri mir gegrüßt Du Küaderin deS Lichts
Bald röthen sich die winterlichen Mattei
Bei Deinem Nah n es theilen sich die Schatten
Und Leben füllt den Raum des öden Nichts

Ersterbe ist was einst der Lenz geboren
Getödtec von des Winters kalter Hand
Laut predigt die Vernunft doch tauben Ohren
In Selbstsucht hüllt sich fröstelnd der Verstand
Du bists die uns erlöst aus schwerem Bann
Das Eis zerschmilzt vor Deinen HimmelSkerzen
Du senkst der Liebe Keim in Menschenherzen
Und Lteb empfängt wer Liebe geben kann

Am Firmament zerrissne Wolken jagen
Gepeitscht vom Sturme wilder Leidenschaft
Und schwanke Masten die dem Meer entragen
Sie bieten kämpfend Trotz der grausen Kraft
Da tönt es leis wie ferner Glockenklang
Ehrtet dem Herrn und Friede sei auf Erden

Und Sturm uns Wogen seh ich stille werden
Und ihr Gebraus wird lieblicher Gesang

Was bist Du In Erinn rung so versunken
Weltfremder Mann Du einsam Menschenkind
In grünen Zweigen knistern kleine Funken
Und dust ge Wölkchen wogen l cht und lind
Schließ Deinen Blick das Herz laß offen sein
Verweile wieder unter Weihnachtsbäumen
Und mit der Kindheit sel gen W ihnachtsträumen
Zieht Weihnachts l r i e d e n Dir ins Herz hinein

Ja sink h rab mit Deinem süß n Frieden
Mit Deiner Liebe lichtem Himmelsschein
Du heil ge Nacht die uns ein Gort be chieden
Die alte Welt m t neuer Krai t zu weihn
Emflamme wie am grünen Tannenbaum
Der Kerzen Strahl der Lieb reine Glulhm
Führ uns zurück zum Wahren Schönen Guten
Und Wahrheit wird der holde Wcihnachtstraum

Sei mir gegrüßt in Deinem Sternenkranze
Du lichterfüllte sel ge Weihenacht
Sei mir uegMt die D u zu Hellem Glänze
Der hehrsten Liebe Flammen hast entscichi
Dir jauchzt die Welt erlöst von schwerem Bann
An flammt das Licht die W ihnachtsglocken tönen
Der Retter naht die Menschheit zu versöhnen

Und Lieb empfängt wer Liebe geb n kann

Erich zu Schirseld

lNachdruck verboten
Die Marschkameraden

Eine Weihnachtsgeschickt von Waldemar Nrban

Schluß
Na Sie wissen ja was die Schauspieler für Leute

sind denen ist ja kein Name gut genug Wenn einer
Müller heißt so nennt er sich als Schauspieler Melini
und wenn einer Schulze oder Schmidt oderLehwann heißt
so nennt er sich Carius oder Marius oder wie immer
Warum soll stch aljo einer der Dörner heißt nicht Dornau
nennen

Sie weinen also
Gott soll mich leben lassen ich meine gar nichts Aber

ich denke mir d hinter steckt etwas und das lasse ich mir
nicht ausreden

Der eminente Wissensdrang und Forschungstrieb der
die beiden Frauen beieelte und den man auße halb Hoheneck
vielleicht einfacher Klatschbaserei genannt haben würde
hatte sie so eingenommen daß ihre Wahrnehmungskraft
für das was um sie herum oder richtiger über ihnen
vorging bedeutend vermindert wurde Sie standen im
innern Schloßhof und als ihre Forschungen nach dem
dunkeln Punkt so weit gediehen waren hörten sie auf
einmal wie ein Fenster über ihnen heftig zugeschlagen
wurde Erschreckt richteten sich die vier Augen ach dem
Fenster in die Höhe wo sie gerade roch wahrnahmen w e
die alte Gräfin bleich wie eine Leiche vom Fenster zu
rücktrat

Ach du meine Güte hauchte Frau Gurlt wie ge
brochen

O du himmlischer Vater dort droben murmelte Frau
Lindner

Die beiden Frauen hatten sich von ihrer Zerknirschung
über ihr fürchterlich drohendes Verhängmß noch nicht
wieder erholt als auch schon der Diener aus dem Schloß
heraustrat

Frau Gurlt Siesollen sofort zur Frau Gräfin kommen,
sagte er

Scheu wie schon gerichtet wankte die sonst so stattliche
und redegewaltige Pförtnerin davon Langsam zögernd
und seufzend ging sie die Treppe hinauf scheu wider
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willig pochte sie an Werden Sie endlich hereinkommen
hörte sie die kurze hart Stimme der Gräfin Christine

Sie trat ein Die Gräfin konnte sie ja doch nicht
morden wenngleich der Frau Gurlt in dem Augenblick
unheimlich genug war

Endlich stand sie vor der Gräfin und sah ihr flüchtig
schuldbewußt ins Gesicht Deren Züge waren wie aus
Marmor so bleich und so unbeweglich statt der Augen
sah Frau Gurlt zwei große schwane räthselhaste Punkte
Sie hatte die Gräfin seit zehn Jahren nie anders ge
sehen als mit dieser dunkeln Brille aber sie war ihr noch
nie so gespenstig erschienen wie jetzt

Kommen Sie näher Immer näher Hierher
Jetzt stand sie ganz nahe vor ihr aber sie traute sich

nicht mehr zu ihr aufzublicken
Was foll denn dahinter stecken fragte die Greisin

hart und kurz
Gnädigste Frsu Gräfin Oh
WaS soll denn das alberne Stottern Ich will doch

hoffen Sie sind eine verständige Frau welche weiß wiS
sie sagt Sie haben behauptet Fräulein Dorner lähe
meiner Tochier ähnlich Worauf stützt sich diese Be
hauptung

Gnädigste Ach daß Gott
sich erbarme ergänzte Gräfin Christine zor

nig Sie sollen diese Redensarten lasse und nur wie
eine vernünftige Frau sagen worauf sich ihre Behauptung
stützt Sie wissen daß ich selbst schlecht sehe dafür aber
um so besser höie Oder haben Sie blos einfältigen
Klatjch gelrieben

Frau Gittlt ermannte sich Diese letztere Vermuthung
wollte sie auf keinen Fall durch ihr Schweigen unter
stützen

Was ich gesehen habe das habe ich gesehen Frau
Gräfin Fräulein Dorner hat in den Augen eine große
Aehnlickkeit mit Gräsin Ermelinde als sie noch eine so
junge Dame war Aber ich hätte trotzdem meine Wahr
nehmung iür mich behalten wenn nicht

Und was weiter Wollen Sie etwa behaupten daß
Fräulein Dörner meine Enkelin sei

Ach daß Gott Wie sollte ich so etwas be
haupten

Oder in sonstigen verwandtschaftlichen Beziehungen zu
Hoh neck steht

Gnädigste Frau Gräfin
Ihre Reden liefen darauf hinaus
Ich bitte um gnädige Verzeihung Ich habe durch

aus nichts behaupten oder meinen wollen Nichts Frau
Gräfin gar nichts

Ich wüßte auch nicht was einfältiger für Ihr Alter
und für Ihre Stellung unpasfender wäre Gräfin Erme
linde ist seit fast zwanzig Jahren für ganz Hohmeck todt
und wenn Ihnen das nicht wahrscheinlich oder nicht
sicher scheinen sollte so müssen Sie sich als entlassen
betrachten

Wea stellt dies Bild dar fragte sie kalt
Das ist Mama, antwortete Cäcilie rasch und freund

lich aber m t einem Anflug von Stolz
Deine Ihre Muttn rief Gräfin Christine die

nur noch mit größter Anstrengung den Ausbruch eines
innerlichen Sturmes niederhielt

Mein Gott was ist Dir denn l ebe Tante Du
zitterst Ja es ist meine Mutter Warum soll sie eS
denn nicht sein

Falsche hruchlerische Brüt brach Gräfin Christine
plötzlich los glaubt Ihr Euch auf diese Weise wieder
in da4 alte Nest einzuschmuggeln Nachdem Ihr durch
den Schmutz einer ganzen Welt gewatet seid wollt
Ihr Euch aus dem reinen Ehrenschild der Hohenecks
niederlassen Fort weg von mir hinaus hinaus

Gräfin Chnsitiie war ihrer selbst nicht mehr mächtig
Mir drohend bocherhobenem Arm ging sie auf die zitternde
und bleich gewordene Cäcilie zu die vor lauter Schreck
auf die Kniee gesunken war und die thränennassen Augen
auf die Gräfin richtet Sie hatte noch nie den Ausbruch
einer Leidenschaftlichkeit von solcher Wucht und Kraft ge
sehen Sie war keines Wortes mächtig

Eine furchtbare Szene schien für den nächsten Augen
blick bevor zu stehen Aber plötzlich blieb die Gräfin
wieder stehen Sie mochte fühlen wie unwürdig es fei
sich dergestalt hinreißen zu lassen noch dazu vor einem
Mädchen das von der ganzen Intrigue möglicherweise
nichts wußte Denn daß lediglich eine schamlose
Speculauon ihrer Tochier vorlag die auf diesem Wege
wieder zu ihrem früheren Ansehen und Besitz gelangen
wollte das galt der Gräfin Christine sür ausgemacht

Sie drehte sich rssch um und verließ das Z mmer ihrer
Gesellschafterin Langsam erhob sich Cäcilie und suchte
sich die Vorgänge die so plötzlich über sie here ngcb ochen
waren klar zu machen Was hatte sie denn gethan um
einer solchen Behandlung ausgesetzt zu sein Was war
denn geschehen Hatte sie ihre Pflicht versäumt Hatte
sie es an Liebe und Aufmerksamkeit sehlen lassen Das
war ja ganz unmöglich Sie wußte wohl daß Gräfin
Christine manchmal Stimmungen unterworfen war die
wie schatten aus ter Vergangenheit über ihr Dasein hin
glitten und die nervösen Anfälle die daraus entstanden
machten auf Cäcilie den Eindruck als ob Gräfin Christine
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heftige Gewissensbisse über frühere Vorkommnisse empfinde
die sie nun mit einem starren harten Ehrgefühl zu be
täuben suche Sie wollte eine Uebereilung die aus ihrem
heftigen Charakter entsprungen war sich nicht als Fehler
eingestehen u d der reine Ehrenschild der Hohenecks sollte
nun herhalten um diesen Fehler zu bedecken Aber wa
hatte Cäcilie mit diesen alten längstvergangenen Geschich

ten zu thun Was wußte sie davon
Als sie noch darüber nachdachte trat in Diener bei

ihr ein und brachte ihr einen Brief Sie nahm ihn
und besah ihn von ollen Seiten Dem Fräulein Cäcilie
Dorner Wohlgeboren hier lautete die Aufschrift die d e
steisen eckigen und großen Buchstaben der Greisin
Christine zeigte Endkich erbrach und laS sie ihn Er
lautete

Mein Fräulein
Ich bedaure von Ihren weiteren Diensten keinen Ge

brauch mehr machen zu können Ich wünsche daß Sie
noch heute Schloß Hoheneck verlassen Eine entsprechende
Entschädigung für den raschen Wohnungswechsel wird
Ihnen Rechtsanwalt Briuker auszahlen

Christine verw Gräfin von Hoheneck
Cäcilie sonn über nichts mehr nach aber sie weinte

War das alles War daS das Ende vom Lied Me
großen Buchstaben der wenigen Zeilen reichten über
den ganzen Briefbogen weg und doch verschwamme
sie ihr vor den Augen in einander Wo war nun der
Tritt ihres Marsch kameraden Sie hörte ihn nicht
mehr

III
Cäcilie war seit zwei Tagen von Schloß Hoheneck fort

sie hatte sich persönlich verabschieden wollen aber Gräfin
Christine hatte sie nicht vorgelassen De Gräfin saß nu
wieder allein in ihrer weitläufigen einsamen Wohnung
und schaute bald aus dem einen bald aus dem andern
Fenster heraus Es hatte sich in der letzten N icht eine
dicke Schneedecke die alles in eine melancholische Gleich
förmigkeit hüllte über die Gegend gelagert Nur die
alten Bäum im Park reckten ihr knorriges Geäst schwarz
und gespenstisch in die Luft eine Zuflucht unruhig
flatternder schreiender Raben die von dieser Höhe vergeb
l ch nach Nahrung ausspähten Alles war unter dem
winterlichen Frost erstarrt die ganze Natur erschien der
Gräfin Christine kalt totenkalt und alt

Selbst d e mittelalterliche Kleinkunst am Schlosse Hohen
eck die zierlichen Sandsteimhürmchen das bärbeißige
spielerische Floskelwcrk mir dem die unerschöpfliche For
menkunst der alten Gotik Regenrinnen Dachfirsten Erker
chen mit allerlei Mauerausladungen ausgestattet hatte
war unter der kalten formen und sarbenseindlichen Schnee
decke verborgen so daß nur die gewaltigen grauen G anit
mauern mit den massiven Eckthürmen sichtbar blieben wie
ein trotzig ragendes vasmeiato uavri aus erstordener
Znt

Es ist das Gewöhnliche, murmelte Gräfin Christine
müde mürrisch und verbissen für sich Einer kommt und
der Andere geht Taumelnd tritt die Jugend in des
Frühling und Sommer hoffend wünschend verlangend
Ader alle diese Blüten sterben mit der Zeit wieder ab
Fahl und falb komm der Herbst ahnungsvoll wirft er
seine Schatten über all dieze Herrlichkeiten und der Win
t r ist tot und kalt Das Enve nichts weiter

Da klangen dieG ocken der Kirche von Hoheneck herüber
über das weite Schneegefilde sie klangen festlich und feier
lich in ih em harmonischen Dreiklang wohlig traulich
freundlich für jedes Herz

Gräfin Christine drehte sich hastig um und blickte nach
der Kirche hin Was war denn heute los daß der Pastor
die Glocken läuten ließ Ah richtig Gräfin Christine
hatte es vergessen es war erster Weihnachtsseiertag
Die Leute gingen in die Kirche und der Pastor hielt

seine Weih ,achtxpredißt wie er das alle Jahre that und
jedes Jahr thun wird bis er stirbt dann kommt ein an
derer der macht es auch so Immer das Ge
wöhnliche

Hier wurden die Gedankea der Gräfin Christine w e in
letzter Zeit so häufig so qualvoll häufig durch eine eben
so unvermittelte wie plötzlich auftauchet d Vorstellung
unterbrochen

Sie sah Cäcilie vor sich in demselben Augenblick ws
sie haßerfüllt den Arm gegen sie erhoben hatte Diese
verschüchiete Angst dieses erschreckte Jnsichzulammenfahreni
und dabei doch dieses fragende Erstaunen und liebevolle
Vertrauen ganz wie Ermelinde ganz wie damals
Tag und Nacht wurde G äfin Christine diese Gestalt
nicht los und ost fuhr sie Nachts keuchend aus dem Schlaf
empor An Fräulein Dorner irischten sich die Erinnerungen
von damals wieder auf aber sie wurden qaäleuder als
je unerträglich denn Gräfin Christine war gerecht genug
sich zu sagen Damals habe ich im Sinne der gräflich
Hoheneck jchen Familientraditioa und mit voll m Recht ge
handelt dle er aber habe ich ungerechter Weise w he ge
than Damals mußte ich sagtest sich Uns sie glaubte
es auch daß sie damals gewußt hätte weil sie sich s
schon so oit gesagt und sie säst zwanzig Jahre lang knnen
anderen Trost keinen anderen Halt in sich gehabt hatt
als diese etwas verblichene und stockfleckige Familien



adition Aber jetzt fiel dieser Trost dieser Halt weg
Gräfin Christine hatte sich hinreißen lassen sie hatte Un
recht gethan und wußte es auch deshalb war sie mürrisch
und verbissen deshalb war sie einsam winterlich kalt und
alt und unglücklich

Und die Glocken tönten noch Immer Immer noch
halte der tröstende verheißende Dreiklang herüber aus der
einfachen schmucklosen Dorskirche nach dem finsteren ein
samen Schloß immer noch sah Gräfin Christine die
Leute nach der Kirche gehen im Sonntagsputz daS Ge
sangbuch in der Hand harmlos und ruhig miteinander
plaudernd Ein eigener festlicher Zauber war über sie
ausgebreitet War das Weihnachten Sie erschienen alle
so zufrieden mit sich und den andern so freundlich so
glücklich

Was kann der Pastor denn sagen murmelte Gräfin
Christine wieder fast wie ärgerlich mit sich selbst Ist er
nicht auch ein alter Mann fast so alt wie ich Er wird
den Leuten was erzählen und damit gut Wenn man

alt wird sieht man ja doch was das alles ist Was
kann er also sa en

Soll ich aus Neugier e einmal hingehen
Ja Gräfin Christine beschloß einmal aus Neugierde

hinüberzufahren natürlich nur für kurze Zeit
Und Gräfin Christine war doch im Ganzen eine gerechte

aufrichtige kluge Frau Wie kam es daß auch sie so
leicht in den Fehler verfiel sich selbst etwas vorzulügen
War sie wirklich so blind für ihre Fehler so unsicher
über den Zustand ihres eigenen Innern Sie war rath
los untröstlich unglücklich und doch beschloß sie aus
Neugierde in die Kirche zu gehen War sie zu verschämt
sich ihre innere Hilflosigkeit einzugestehen oder zu trotzig
eine Hilfe außer sich anzuerkennen Trotzig Gegen wen
Gegen sich selbst

Die kleine schmucklose Dorfkirche war überfüllt nur
die für die Gutsherrschaft reseroirte Kapelle war leer wie
seit Jahren seit Jahrzehnten Es machte kein kleines
Auffehen als die Gräfin Christine kräftig und trotz ihres
Alters hoch aufgerichtet dort eintrat Nur der alte weiß
haarige Prediger der gerade auf der Kanzel stand fuhr
in unverändert ruhigem vertraulichem Tone in seiner
Predigt fort

Das ist s ja was uns von Juden und Mohamedanern
unterscheidet was das Christenthum so hoch erhebt über
alle Bekenntnisse der Welt die Lehre von der Liebe unter
einander die Pflege und die Entwickelung des Keimes
den Gott selbst in jede Menschenbrust gelegt hat und der
uns Allen unter der Theilnahme am Geschick unseres
Nächsten unter dem Zusammengehörigkeitsgefühl nut der
Schöpfung bekannt ist Alle Menschen fühlen diesen Keim
in der Brust denn er ist es der das Menichenthum auf
die höchste Stufe der Schöpfung stellt Gebt also wohl
Acht auf diesen Keim in Euch selbst auf den Keim zur
Liebe untereinander Denn ebenso wie es die hohe und
vornehmste Mission des Christenthums ist dieses Samen
korn Gzttes in der Menschenbrust zu pflegen und zu
entwickeln ebenso ist es auch Eure Pflicht auf die eigene
Stimme im Herzen zu hören und die Liebe untereinander
zu üben Denn daran mißt nicht allein Gott Eure
Werke als Menschen und als Christen sondern davon
hängt auch Euer Glück und Unglück im Leben ab

Gräfin Christine hatte recht gehabt Das war eine
Predig so einfach und so klar wie sie sich eigentlich jeder
mann selbst sagen konnte Aber für die Gräfin war sie
doch neu so eindringlich hatte sie sich dieleeinfache Wahr
heit doch noch nie gesagt Der Pastor fuhr ruhig fort
und Gräfin Christine hörte aufmerksam zu

Wenn ihr ein Samenkorn in die Erde legt welches
wird euch mehr gefallen jenes welches Wurzel faßt sich
entfaltet urd entwickelt oder jenes das tot und kalt an
Ort und Stelle verfault Es ist ganz gleichgiltig ob das
eine Blume oder ein Baum oder ein Kornhalm oder eine
Kartoffel wird die Hauptsache bleibt die Entwickelung eines
jeden tu setner Art Ebenso ist es gleichgiltig ob wir
Fürsten oder Grafen oder Bürger oder Bauern sind die
Hauptsache ist die Entwicklung eines jeden in seiner Axt
Was sich nicht entwickelt verfault deshalb In gleicher Weise an

Ort und Stelle
Gräfin Christine hatte immer recht Sie wußte wohl

warum sie so lange nicht in die Kirche gekommen war
Der Pfarrer war eben ein richtiger Bauernprediger und
wußte leinen Unterschied zu machen Nun war sie ein
mal da und mußte wohl oder übel zuhören

Wie thöricht sind doch diejenigen, hörte sie weiter
die sich den Annehmlichkeiten der herzerfrischenden Wärme

eines liebevollen Verkehrs untereinander entziehen die dem
Haß der Leidenschaftlichkeit der Rechthaberei diesem Un
kaut des Menschengemüthes die Herrschaft überlassen über
den nützlichen beglückenden Keim der Liebe untereinander
Diese wilden Triebe überwuchern nur gar zu leicht und
ersticken dann das Getreide Das sind dann die Menschen
die der Welt griesgrämltch alt und kalt gegenüberstehen
kein Herz haben für die Freuden und Leiben anderer Sie
suhlen sich vereinsamt hilflos abgetrennt vom Leben der
Schöpfung das wie in einem Meer Welle mit Welle ver
mengt Das sind die Egoisten die da glauben eine Welt
für sich zu sein und unfähig sind jenen großen Pulsschlag
der Natur das Gefühl der Zusammengehörigkeit der
Schöpfung zu empfinden

Und dann sprach der Pfarrer von der Liebe selbst die
allein sähtg wäre den Menschen zu jener sittlichen Höhe
hinaufzuheben wo ihm Zufriedenheit mit seiner Existenz
Wld Lebensglück winke in der Liebe sehe ich nicht nur
das Licht in der Finsterniß der Welt fondern auch das
Glück für jeden Einzelnen selbst Kurz etne richtige
Bavernpredigt sagte die Gräfin Christine

Und als sie heraustrat in die frische freie Natur
fühlte sie Thränen in ihren Angen

Es war natürlich nur von der Kälie weiter nichts
Als sie wieder auf Schloß Hoheneck war schien die
ede des Pastors erst den richtigen Widerhall in ihr zu

rnden Gräfin Christine fand daß sie dem Fräulein
Dorner sehr sehr unrecht gethan habe und daß es doch
eigentlich gewissermaßen ihre Pflicht sei sich zu über
zeugen ob ihre Schroffheit das junge Mädchen nicht et
wa zu verzweifelten Schritten getrieben habe Wenn ein
Inglück geschähe war sie dann nicht die schuldige Veran
asserin Sie wollte also dem Rechtsanwalt Auftrag

geben die Sache wieder in s Gleiche zu bringen
Dann wurde es dunkel Eine kalte neblige Nacht

drohte heraufzuziehen Ruhelos unzufrieden mit sich
elbst mit ihrem eigenen Innern im quälenden Kampf

wanderte Gräfin Christine im Schloß hin und her Da
und dort im Dorfe unten leuchtete der Lichterglanz eines
Christbaumes auf Gräfin Christine sah nicht hin wollte
nicht hinsehen Was gingen die Leute sie an Plötz
ich st nd sie wie zufällig in dem Zimmer das Fräulein

Dorner bewohnt hatte Sie suchte nach dem Bilve Er
melindes es war fort Sie suchte nach dem Brief
n welchem von dem kleinen Wolf die Rede war er

war fort W r war der kleine Woli War es etwa
ein Bruder von Fräulein Dorner Dann wieder befiel
ie eine unsägliche Angst daß ein Unglück geschehen fein
önne mit der Familie die doch immerhin ihre Fami
ie war Die Noch des Lebens und das Eien das

wußte Gräfin Christine obwohl sie es nie erfahren hatte
waren für die Menschen harte Dinge fast so hart wie

die Einsamkeit Dann fiel sie in der Noth ihres
Herzens laut aufschreiend vor einem kleinen Crucifix das
an der Wand hing nieder und weinte bitterlich

So fand sie ein Diener der ihr melden wollte daß
das Abendessen serviert sei Sie stand langsam aus und
sah den Mann erstaunt an

Lassen Sie sofort anspannen aber sofort Beeilen
Sie sich, rief sie plötzlich

Sie aß nichts sondern warf einen Mantel um und ging
nach dem Schloßhof Die Pferde wurden eben angeschirrt
Es war empfindlich kalt

Beeilen Sie sich, drängte Gräfin Christine wieder
und setzte sich schon in den Wagen

Wenige Minuten später flogen die flinken Pferde die
Buchenallee entlang der Stadt zu

VI
Weihnachten ist für die gsnze Welt eine Erlösung Am

Weihnachtstag wirft jeder die Last unter der im Laufe
des Jahres so mancher Seufzer erklingt von sich ab der
Weihnachtstag ist die große Parade aller Marschkameraden
Man drückt sich die Hände schaut sich in die Augen
es ist ein großer Appell Sind sie alle noch da Ging
alles gut Es ist großer Rasttag um so köstlicher je
härter der Marsch war

Frau Ermelinde Dorner sitzt mit ihrer Tochter zu
Hause in ihrer bescheidenen Stube Auf dem Tisch brennt
der Lichterbaum thränenblinkenden Auges sieht sie in die
Fülle des Glanzes die von ihm ausströmt wie eine ferne
ferne Märchenwelt dämmert es träumerisch in ihr auf
Auf dem Boden krabbelt in höchst lebendiger Geschäftig
keit der kleine vierjährige Wolfgang der etne Schachtel
Bleisoldaten und eine Messingtrompete bekommen hat
Er macht einen fürchterlichen Lärm rückt seine Bleisoldaten
hin her macht mit voller Langenkrast Puff Puff Puff
dann ertönen die krankn schmetternden Töne der Singnal
trompete die Schlacht ist im vollsten Gange

Mache doch nicht so viel Lärm Wol mahnt Frau
Ermelinde

Aber Mama, vertheidigt sich der Kleine lebhast das
ist im Kriege nicht anders Puff Puff Puff

Also Du willst nicht Mama daß ich noch einmal zu
ihr gehen soll

Es wird nichts nützen Cäcilie Du hast das deine
gethan überlaß Gott das übrige

Sie schien mir mehr unglücklich als zornig zu
sein

Still Kind sei still Klingelte es nicht
Nein Auch kann ich mir ihre Reden in die sie so

hesttg auSbrach nicht erklären Irgend ein fürchterliches
Mißverständniß muß obwalten daß sie die sonst so rück
haltslos vertrauend so mütterlich liebevoll zu mir war
plötzlich so mißtrauisch und zornig zu mir wurde Und
das gerade in dem Augenblick als sie dein Bild und
deine Briefe zu Gesicht bekam Willst du mir das nicht
erklären

Freilich will ich daS Cäcilie ich muß es damit du
mich ganz verstehst Gräfin von Hoheneck ist deine
Großmutter

Meine Großmutter Deine Mutter Mama
Ja Du kennst sie ja nun du weißt wie mißtrauisch

sie dir entgegengekommen ist als sie dich erkannt hatte
wirst verstehen daß ich so elend wir immer gewesen sein
mögen doch immer zu stolz war mich ihr zu nähern
Sie hat mir nie vergeben können daß ich meinen Herzen
folgte und deinen Vater heirathete Du stehst nun auch
wie recht ich gehabt habe mich ihr nicht zu nähern Sie
würde mich nicht verstanden haben Als du mir damals
sagtest daß bei einer Gräfen Hoheneck Gesellschafterin
werden wolltest da habe ich nichts dagegen thun wollen
Ich sah eine Fügung des Himmels darin Vielleicht
dachte ich könntest du ihr werd n was ich ihr in ihrem
Alter nicht fein konnte Es hat n cht sollen sein tröste
dich Cäcilie

Es steht von allen Bleisoldaten nur noch drei Mann
aber die Schlacht tobt fort Diese drei kämpfen äugen
scheinlich bis auf den letzten Blutstropfen Daher hat en
die drei lebenden Menschen auch nicht bemerkt wie Gräfin
Hoheneck ins Nebenzimmer eingetrteen war einen Angen
blick au der offenen Thür gelauscht hatte Mb i

Wohnstube selbst erschien Ihr Atem fliegt über ihr
Wangen fallen Thränen und plötzlich geht sie rasch mit
ausgebreiteten Armen auf Frau Ecmelinde zu

Mein Kind schallt es mächtig und erschütternd durch
Zen kleinen Raum Der kurze Ton erzählt zwanzig
lährtges Elend in ihm liegen endlose einsame Nächte des
Kummers qualvolle Kämpfe des Mutterherzens gegen die
Harte die Herrschsucht die Leidenschaftlichkeit der eigenen
Brust gegen das Unkraut des Gemüths in ihm liegt
die überquellende alles mit sich fortreißende Naturkraft
Zas lebendige Zeugniß von der Wahrhaftigkeit des KeimeS
den Gott selbst in jede Brust legt Gräfin Christine
irnucht ihre Marschkameraden es marschiren sich allein
o schrecklich einsam so unmenschlich einsam

Nun endlich ist die Schlacht geschlagen Die siegreichen
Truppen liegen fein säuberlich zwischen Seidenpapier
amit sie nicht abfärben in ihrer Schachtel verpackt und

der siegreiche General schläft müde im Schoß seiner Groß
mutter Drei Augenpaare ruhen thränenfeucht auf dem
robusten pausbäckigen Jangen und sie scheinen sich gegen
eitig zu fragen Ist die ganze Marschkolonne wieder bei

sammen Ist alles gut gegangen Nun dann kann s
weiter gehen

Vom Büchertisch
Märchen aus fremden Landen Von Hildebrandt

strehlen Jllustnrt von E Schaller Halle a S bei
Hugo Peter Preis 1 Mk 20 Psg An Märchenbüchern ist
kein Mangel und sie treten oft sehr anspruchsvoll mit prunken
den Bildern und in glänzendem Einband auf ohne daß dadurch
ihr innerer Werth gerechtfertigt erscheint ja das Mißtrauen
besonnener Eltern und Pädagogen gegen Märchen ist sogar
sehr begreiflich geworden Die vorliegenden Märchen erschei
nen in schlichtem wenngleich würdigem Gewände ein kleines
zierliches Büchlein aber sie gehen ihren eigenen xieg und der
ruhmlich bekannte JugendschciftNeller will nach seinen eigenen
Worlen im Märchen ernste dem kindlichen Verstände unfaß
bare Wahrheiten in lieblichen anmuthenden und verständlichen
Bildern in des Kindes Seele vorbereiten Das sind darum
nicht die alten Gruselgeschichten von Hexen und Menschen
fressern sondern Erzählungen die aus Natur und Geschichte
schöpfen und welche anregen aber nicht aufregen Wenn wir
Eines wünschten so wäre es daß das Büchlein umfangreicher
wäre

Es giebt immer noch Leuie die sich nicht erklären können
wie die Wunder der Spiritisten auf natürlichem Wege zu er
klären sind Sie glauben daß es dennoch Dinge zwischen
Himmel und Erde gäbe von denen sich unsere Schulweisheit
nichts träumen läßt C Willmann aber zeigt in feinem
großen höchst interessanten Werke Moderne Wunder
Lelpzgi O Spamer daß alles auf Schwindel und gewöhn

licher Taschen pielerei beruhe was die Spiritisten für Kund
gebungen einer Höberen Welt ausgeben Der erste Theil des
Buches beschäftigt sich im Allgemeinen mit dem Aberglauben
im zweiten geht der Verfasser der ganz genau unterrichtet ist
über die Kunstgriffe der Spiritisten auf die einzelnen Produk
tionen als Materialisation von Gestalten Geisterschrift und
Bindeproduktioiien über In einer außerordentlich klaren und
verständlichen Darstellung entlarvt er die Betrüger und leistet
so einen unschätzbaren Beitrag zur Aufklärung des Volkes

Kein funkelndes spitzen besetztes Ballkleid kleidet ein junges
Mädchen oder eine junge Hausfrau so reizend wie ein hüb
sches Küchenkleid und die schwierigsten wissenschaftlichen Fragen
beantwortet von schö em Munde machen auf die Herrenwelt
keinen so gewinnenden Eindruck wie ein von zarter Hand gut
zubereitetes Gericht Die Frau die ab und zu das Kochbach
in die Hand nimmt und eifrig studirt was sie ihrem Manne
Neues bieten könne hat die b ste Prophylaxis gegen den Knet
penbesuch entdeckt Und welchem Bräutigam ist es nicht lieber
sein Schätzchen mit einem Kochbuche in der Hand anzutreffen
als mit den Werken der seligen Marlitt Besonders wenn das
betreffende Buch kein plumper Foliant ist wie die alten Koch
kodkxe sondern ein elegantes Bändchen wie das Neue Koch
buch von Emmy Braun welches soeben in Grünstadt tu
der Schäffer ichen Buchhandlung in der vierten Auflage erschie
nen tst Das Prächtig in olivgrüne Leinwand mit Rothschnitt
gebundene mit Gold und Schwarzdruck verzierte und in Octav
gehaltene Büchlein enthält aus 332 Seiten in kurzer knapper
Darstellung 9S3 Koch Rezepte welche nicht kostspielig sind und
dabei doch sehr schmackhafte Gerichte liefern Das Büchlein ist
für bürgerliche und feine Küche berechnet uud enthält ein Re
gister Notiz Abtheilung und Anzeigen hervorragender Bezugs
auellen Erwähnenswerth ist noch daß eine tüchtige Hausfrau
welche längere Zeit das Buch benutzte um seinen Werth zu
erproben es für sehr empfehlens werth erklärte Trotz der vor
nehmen Ausstattung kostet es nur Mk 2 20 Daß das Buch
in 3 Jahren 3 Austagen zu je 8000 Exemplaren erlebt hat
dürfte seine Anschaffung auch sehr befürworten Der vorneh
men Ausstattung wegen eignet es sich vorzüglich zum Weih
nachtsgeschenk

Eine freundliche Aufnahme in weitern Kreisen auch als
Volksbuch und als unterhaltendes Lehrmittel für die reifere
Jugend verdient ein im Verlage von Max Niemeyer m
Halle erschienener Großoctavband Prinz Heinrich von
Preußen ein seemännisches Lebensbild von Adoli Lang
guth Der Verfasser schildert hier den Lehr und Bildungs
gang des kaiserlichen Prinzen von dem Deutschland eine lange
gesegnete Wirksamkeit zum Besten seiner jungen kräftig sich ent
wickelnden Kriegsmarine erhofft Im ersten Abschnitt sind die
Jugendlahre des Prinzen bis zur Konfirmation und einschließ
lich der zugleich mit seinem Bruder dem jetzigen Ka ser Wilhelm
als Gymnasiast in Kassel verbrachten Lehrjahre geschildert Ein
zweiter kurzer Abschnitt berichtet sodann über seinen Eintritt
Kadett in den Marinedienst Dann folgen Nautische Behr
und Wanderjahre die die Weltumseglung des Prinzen Hein
rich an Bord des Prinz Adalbert in den Jahren 1373 1880
schildern hierauf die in den Jahren 1832 1834 erfolgte große
Reise nach Central und Südamerika Ferner wird über des
Prinzen Verlobung und Vermählung und über die tchweren
Schickialsschläge die das HauS Hohenzollern im Jahre 1383
getroffen haben sodann von der Entwickelung unserer Kriegs
flotte und der Kriegshafen Einrichtungen berichtet

Bismarck Kalender für 1392 Jubiläums Ausgabe
25 Jahrgang Verlag von Wilh lm Kögler in Minden

i W Wie schon das Aeußeie oes Kalenders stellt sich auch
lein Inhalt in Text und B ld richmuck als eine würdige Ju
biläums Ausgabe dar Die Artikel Fürst Bismarck s LebenS
aang und Fürst Bismarck ein Lebensbild von Menenius dem
Jüngeren sind populär und anziehend geschrieben Ein weiterer
Artikel schildert uns das neuerrichtete Bismarck Mu eum in
Schönhausen geschmückt mit vielen Illustrationen Tiefer
greuend ist das Gedicht Bismarck Abschied von Kaiser Wilhelm
im Mausoleum in Charlottenburg

Für die Redaktion verantwortlich vr E Jeruiale
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